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Grußwort des Vorsitzenden

Liebe Mitglieder,

aus Anlass der 28. Ausgabe des Archivmagazins 
darf ich Sie in meiner Eigenschaft als Vorsitzender 
des Fördervereins für das Stadtarchiv Pforzheim  
von dieser Stelle aus herzlich grüßen.

Zwischen der letzten Ausgabe des Archivmaga-
zins und dieser gab es wieder etliche Aktivitäten, 
bei denen der Förderverein in Erscheinung trat. So 
nahm das Stadtarchiv am 5. März erstmals am bun-
desweiten „Tag der Archive“ teil. In diesem Rahmen 
unterstützte auch der Förderverein für das Stadt-
archiv diese Aktion und war personell durch den 
Vorsitzenden vertreten, der die Besucher mit Infor-
mationsmaterial über den Verein versorgte und bei 
diesen für den Beitritt zum Förderverein warb.

Fünf Tage später, am 10. März, fanden die Verlei-
hungen der beiden Geschichtspreise – des „Simler-
Preises“ für lokalhistorische Schülerarbeiten sowie 
des „Eberhard-Gothein-Preises“ als Auszeichnung 
für „professionelle“ historische Forschungen im 
lokal- bzw. regionalgeschichtlichen Umfeld Pforz-
heims –  in einem würdigen Rahmen im Reuchlin-
haus statt. Diese alle zwei Jahre (Simler-Preis) bzw. 
alle vier Jahre (Gothein-Preis) vom Förderverein 
gemeinsam mit der Löblichen Singergesellschaft 
von 1501 und der Reuchlin-Gesellschaft verliehe-
nen Auszeichnungen fielen in diesem Jahr an die 
9. Klassen des Schiller-Gymnasiums für ihre Nach-
forschungen zu „Pforzheim im Ersten Weltkrieg“ 
sowie an Dr.  Stefan Hackl für seine fächerüber-
greifende Arbeit „Ortsnamenbuch des Enzkreises 
und des Stadtkreises Pforzheim. Überlieferung, 
Herkunft und Bedeutung der bis 1400 erstbelegten 
Siedlungsnamen“. 

Claudia Baumbusch und die Leiterin des Stadt
archivs Dr. Klara Deecke würdigten dabei die vorge-

stellten Arbeiten und stellten diese für die zahlreich 
erschienene Zuhörerschaft in ihren jeweiligen Sinn-
zusammenhang. Als Vertreter der Stadt unterstrich 
der Erste Bürgermeister der Stadt Pforzheim Roger 
Heidt dabei in Vertretung des Oberbürgermeisters 
nachdrücklich die kulturelle Bedeutung dieser Prei-
se gerade auch für die Stadt. Es bleibt zu hoffen, 
dass sich beim nächsten Wettbewerb um den Sim-
ler-Preis in zwei Jahren möglichst zahlreiche Schu-
len bzw. Schülerinnen und Schüler daran beteiligen 
werden.

Am Abend des gleichen Tages wurde dann die durch 
steuerliche Umstellungen notwendig gewordene 
neue Hauptversammlung des Fördervereins in den 
Räumen des Stadtarchivs durchgeführt. Da die letz-
te Hauptversammlung erst im November des Vor-
jahres stattgefunden hatte, konnten die notwen-
dig gewordenen Formalia wie die Kassenprüfung 
schnell durchgeführt werden. Zugleich wurde der 
komplette neue Vorstand für weitere drei Jahre ge-
wählt. Dabei wurden alle bisherigen Amtsinhaber 
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in ihren Ämtern erneut bestätigt: als Vorsitzender 
Dr. Thomas Paeffgen sowie als seine beiden Stell-
vertrer Christina Klittich und Claus Kuge; gewählt 
wurden darüber hinaus als geschäftsführende 
Vorsitzende Dr.  Klara Deecke, als Schatzmeister 
Thomas Dörflinger, als Schriftführer Harald Katz, 
als Kassenprüfer Anne Ohngemach und Matthias 
Stuhlinger sowie als Beisitzer Alois Amann, Günter 
Beck, Dr. Rolf Hönninger und Heike Reifurth.

Einen gewissen Höhepunkt bei den Aktivitäten des 
Fördervereins stellte der traditionelle Jahresausflug 
dar, der die Teilnehmer diesmal  am Samstag, den 
23. April 2016, erst ins Mannheimer Stadtarchiv 
sowie anschließend nach Ladenburg führte. (Ei-
nen genaueren Bericht darüber können Sie auf der 
nächsten Seite lesen).

Bis zum Sommer wird sich der Vorstand des Förder-
vereins dann um eine Neufassung des in die Jahre 
gekommenen Informationsblatts über den Förder-
verein bemühen und zudem versuchen, durch ge-
zielte Ansprache von Personen wie auch von Fir-
men seine Mitgliederzahl zu erhöhen. Dies ist umso 
wichtiger, als die Stadt aufgrund ihrer misslichen 
Finanzlage sicherlich auch im Archivbereich wird 
sparen müssen, so dass die notwendigen Unter-
stützungsmaßnahmen für das Stadtarchiv als „Ge-
dächtnis der Stadt“ durch den Förderverein in Zu-
kunft sicherlich vermehrt notwendig sein werden.
Sollten Sie also Personen kennen, die sich für diese 
kulturpolitische Aufgabe erwärmen könnten, wür-
den wir uns freuen. Neue Mitglieder sind uns in je-
dem Fall sehr herzlich willkommen!

Jetzt bleibt mir nur noch, Ihnen bereits jetzt an die-
ser Stelle einen schönen Sommer zu wünschen.

Mit herzlichen Grüßen

Dr. Thomas Paeffgen
Vorsitzender des Fördervereins 
für das Stadtarchiv Pforzheim e. V.

Liebe Leserinnen und Leser,

mit der vorliegenden Ausgabe des Archivmaga-
zins hat das Team des Stadtarchivs ein Sonder-
heft zusammengestellt, das sich ausschließlich 
mit dem  Thema "Schulen in Pforzheim" beschäf-
tigt. Mit vier Seiten mehr Umfang als sonst wid-
met sich unser Schul-Sonderheft unterschied-
lichsten Aspekten der Schulgeschichte unserer 
Stadt, um deren Überlieferung und Erforschung 
wir natürlich genauso bemüht sind wie um alle 
anderen Bereiche der Pforzheimer Geschichte.
Dass dies eine Aufgabe ist, an der wir beständig 
arbeiten, können Sie in der Rubrik "Archivpra-
xis" nachlesen: Ob mit der Übernahme von alten 
Notenlisten Pforzheimer Schulen oder der Auf-
nahme des Nachlasses der Familie des Musik
pädagogen und Lehrers an der Hilda-Schule Fritz 
Neuert  – die Suche nach Quellen zur Schul
geschichte und die Sicherung dieser Unterlagen 
im Archiv ist eine Daueraufgabe, der wir gerne 
nachkommen. Freilich bleibt es nicht dabei, die 
Überlieferung zur städtischen Schulgeschichte 
im Archiv "nur" aufzubewahren. Das Stadtarchiv 
leistet auch seinen Beitrag zur Aufarbeitung der 
Quellen und zur Erforschung der Geschichte: 
So berichten wir in der Rubrik "Schatzkammer" 
über die bei uns im Bestand S5 verwahrten Schü-
lerpostkarten, die – wie damals überall üblich – 
von den Pforzheimer Schülerinnen und Schülern 
zum Abschluss an den höheren Lehranstalten 
gefertigt und versandt wurden. Den Abschluss 
unseres Schul-Sonderheftes bildet dann ein Arti-
kel über den als Lehrer auch in Pforzheim tätigen 
badischen Heimatforscher Dr. Karl Hofmann und 
das von ihm verfasste Pforzheim-Loblied.

Wir wünschen Ihnen eine anregende und inter-
essante Lektüre!

Ihr Stadtarchiv-Team 
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Bericht über den Ausflug des Fördervereins für 
das Stadtarchiv am 23. April nach Mannheim und 
nach Ladenburg 
Dr. Thomas Paeffgen

Trotz der widrigen Wetterverhältnisse ließen sich 
26 Unentwegte nicht abhalten und fuhren mit dem 
Bus zunächst nach Mannheim, wo im derzeit noch 
im Collini-Center beheimateten Stadtarchiv dessen 
Leiter Dr. Ulrich Nieß es sich nicht nehmen ließ, die 
Gäste aus Pforzheim persönlich zu begrüßen und 
diesen die Aktivitäten des Stadtarchivs sowie sei-
nes äußerst rührigen Fördervereins in Form einer 
PowerPoint-Präsentation näher zu bringen. 

Dabei konnten die Zuhörer nur neidisch zur Kennt-
nis nehmen, wie sehr sowohl die Stadt Mannheim 
als auch der dortige Förderverein die Tätigkeiten 
des Stadtarchivs unterstützen und mit welchen Ak-
tionen das Stadtarchiv selbst immer wieder in die 
Öffentlichkeit tritt. 

Dr. Nieß nutzte dabei die Gelegenheit, die Gäste 
kurz mit einer derzeit laufenden aktuellen Ausstel-
lung über „echte Mannheimer“ – welche allesamt 
einen Migrationshintergrund haben bzw. hatten –
bekannt sowie die Gäste mit dem Umzugsprojekt 
des Stadtarchivs in einen früheren Bunker der Qua-
dratestadt vertraut zu machen. Mit einem kurzen 
Gang in die eigentlichen Archivräume schloss die-
ser sehr informative erste Teil des Ausflugs.

Anschließend erfolgte der Bustransfer nach Laden-
burg, wo in einem zünftigen Gasthaus mitten in 
der malerischen Altstadt das Mittagessen einge-
nommen wurde. Es stellte sich dann anschließend 
heraus, dass die zuvor eingenommene Kräftigung 
wirklich notwendig gewesen war, denn der die 
Gruppe betreuende Führer verlangte den Teilneh-
mern sowohl beim äußerst informativen wie lehr-
reichen Eintauchen in die Ladenburger Römerzeit 
im Lobdengau-Museum als auch erst recht bei der 
Führung durch die pittoresken Gassen dieser alten 

Stadt sowie der Gallusgruft alles ab. Selbst heftiger 
Wind und Regen leisteten seiner Begeisterung über 
seine schöne und geschichtsträchtige Stadt keinen 
Abbruch. Es gelang ihm dabei allen äußeren Wid-
rigkeiten zum Trotz zweifellos, den Besuchern die 
Sehenswürdigkeiten des alten „Lopodunum“ nach-
drücklich näher zu bringen.

Das Resümee der Exkursionsteilnehmer war je-
denfalls einmütig: Sie alle waren zwar gründlich 
geschafft und müde, aber vor allem überrascht ob 
der zahlreichen Sehenswürdigkeiten Ladenburgs 
und beeindruckt von einem rundum gelungenen 
Ausflugstag.

Führung im Stadtarchiv Mannheim mit Dr. Nieß (Foto: Deecke)

Römermuseum in Ladenburg (Foto: Deecke)
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„Montagabend im Archiv“: Programm 2016

In Kooperation mit der Löblichen 
Singergesellschaft von 1501 Pforz-
heim. 

Wir bitten um Anmeldung per  E-Mail an archiv@
stadt-pforzheim.de oder per Tel. 07231/39-2899.

Die nächsten Termine:

11. Juli 2016, 19 Uhr
Karl-Heinz Schwarz-Pich: Zwischen Assimilation 
und Holocaust – Die Juden im deutschen Fußball-
sport am Beispiel Nordbadens
Karl-Heinz Schwarz-Pich verfasst im Auftrag des 
Badischen Fußballverbands ein Buch über die 
Juden im Fußballsport in Nordbaden. Der Autor 
untersucht darin den Anteil jüdischer Personen 
in Fußballvereinen an 45 Orten in der Region. 
Schwarz-Pich geht außerdem der Frage nach, wie 
viel Antisemitismus es im deutschen Fußball ge-
geben hat. In seinem Vortrag wird der Autor diese 
Fragestellungen explizit am Beispiel Pforzheims er-
örtern. 

Karl-Heinz Schwarz-Pich ist als Autor in Mannheim 
tätig. Er publiziert zur Geschichte des Fußballsports. 
Seine Forschungsinteressen gelten insbesondere 
dem Fußballsport in der Zeit des Nationalsozialis-
mus. 

14. November 2016, 19 Uhr
Caroline Gerken und Michael Steiert: Buchherstel-
lung zur Zeit Reuchlins – Vortrag und praktische 
Vorführung von Arbeitsschritten
Johannes Reuchlin, der Humanismus und die Re-
formation: Ihre weitreichenden Wirkungen wären 
ohne die Medienrevolution des Buchdrucks mit 
beweglichen Lettern nicht denkbar. In Werkstät-
ten wie der des Pforzheimer Buchdruckers Thomas 

Anshelm wurden die Bücher und Schriften herge-
stellt, die das Gedankengut verbreiteten und den 
gelehrten Diskurs ermöglichten. Im Vortrag wird 
am Beispiel wertvoller Drucke aus dem Stadtarchiv 
die zeitgenössische Herstellung eines Buches vom 
Druck über den Einband bis zum Verkauf beleuch-
tet und Arbeitsschritte wie die Heftung des Buches 
auf der Heftlade oder die Verzierung des Lederein-
bandes praktisch vorgeführt.

Caroline Gerken und Michael Steiert betreiben seit 
20 Jahren eine Buchbinderei und Restaurierwerk-
statt in Freiburg; ihre theoretischen Interessen gel-
ten insbesondere der Einbandforschung und histo-
rischen Arbeitstechniken.
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Der musikalische Fritz III
Andrea Binz-Rudek

Im Juli 2015 übernahm das Stadtarchiv den Nach-
lass "Familie Neuert" als Bestand N182. Als ein 
Beispiel eines – vielleicht über Pforzheim hinaus 
– bekannten und herausragenden Musikpäda-
gogen passt Fritz Neuert, Lehrer, Chorleiter und 
Komponist (Fritz III, 1866–1923), wunderbar in das 
Schulsonderheft unseres Archivmagazins. Bei der 
Bearbeitung und eventuell auch Benutzung des 
Neuert'schen Nachlasses kann es zu leichten Irrita-
tionen kommen, da es in der Familie die Tradition 
gab, allen männlichen Erstgeborenen den Namen 
Friedrich/Fritz zu geben.

So hieß schon der Vater (Fritz II) des oben genann-
ten Fritz (Fritz III) auch Friedrich, er war ebenso 
wie sein Sohn Lehrer, und dessen Vater, ebenfalls 
Fritz  (I), war Schneidermeister in Mönchzell. Seine 
musikalische Begabung erhielt Fritz Neuert aber 
von seinem Onkel und Stiefvater, Johann Valentin 
Neuert, der in Staffort, dem Geburtsort von Fritz 
Neuert (Fritz III),  Leiter des Kirchenchors und des 
Gesangvereins Germania sowie Lehrer war.1

Der Sohn unseres musikalischen Fritz (Fritz III), 
hieß natürlich auch Fritz (Fritz IV) (1893–1982), er 
fungierte allerdings als Syndikus u. a. bei der Fir-
ma Maggi. Bemerkenswert bei ihm ist seine Dis-
sertation aus dem Jahr 1921 „Die soziale Lage der 
kaufmännischen Angestellten in der Pforzheimer 
Bijouterieindustrie“2. Auch er taufte seinen Sohn 
im Jahr 1926 – wie sollte es anders sein – ebenso 
Fritz (Fritz V). Die Affinität zu diesem Namen ins-
pirierte Fritz III  vielleicht zu der Komposition des 
Huldigungsgrußes „Heil, Großherzog Friedrich!“ 
für einen 2- oder 3-stimmigen Schülerchor3, der 

1	 https://familienforschung.bodersweier.de/.../Heirats-
buch%20Bodersweier%201870-1933.pdf, Stand 07.06.2016.

2	 Stadtarchiv Pforzheim, N182-34.
3	 Stadtarchiv Pforzheim, Archivbibliothek  T Neu 52121.

musikalischen Umsetzung des Gedichts von Wil-
helm Wiedemann, welches angeblich anlässlich des 
50jährigen Regierungsjubiläums komponiert wurde. 
Möglicherweise wurde dieser musikalische Gruß 
beim Besuch des Großherzogspaars im Jahr 1909 
in Pforzheim geschmettert. Die Landesfürstin Lui-
se besuchte unter anderem die Hildaschule, an der 
Fritz Neuert seit 1905 examinierter Musiklehrer 
war. Dem begnadeten Musikpädagogen wird von 
seinem Vorgesetzten Dr. Fath in seiner Leichen-
predigt die Eigenschaft zugeschrieben, er habe die 
„holde Kunst, die in so viel grauen Stunden den 
Menschen in eine bessere Welt entrückt, dadurch 
ist er ein Erzieher im höchsten Sinn geworden, der 
die Schüler emporhebt aus der materiellen Welt 
des Alltags zum Streben nach idealen Gütern, ein 
Erzieher zum Schönen und Guten …“4.  

4	 Stadtarchiv Pforzheim, N182-2.

Fritz Neuert (S1-29)
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Fritz Neuert (Fritz  III) engagierte sich sehr für 
das deutsche Volkslied. Dieses zu bewahren in-
spirierte ihn im Jahre 1899 zu der Veröffent-
lichung des Schulbuches "Neues Badisches 
Schulliederbuch"5. Nach ihm sangen nicht nur 
die Mädchen der Hildaschule, sondern auch  
die Schüler/innen der Oberrealschule in Pforz-
heim. Seine deutsch-nationale und patriotische  
Gesinnung zeigte sich überdies bei seiner Komposi-
tion des „Liedes der tapferen deutschen Strickerin-
nen – Für eine Singstimme mit Klavierbegleitung"6. 

Dieses Lied, nach einem Gedicht des Krankenträ-
gers Zutavern, widmete er den Schülerinnen der 
Hildaschule (Höhere Mädchenschule) in Pforzheim. 
Eine Liedzeile daraus lautet: „Wir sind Deutschlands 
tapf’re Strickerinnen, Deutschlands Helden kleiden 
wir zum Streit“. In der Reihe „Sammlung patrioti-
scher Lieder für eine Singstimme" bestehend aus 
zehn Liedern komponierte Neuert alleine sieben 
Stücke wie „Das Lied von Hindenburg“, „Des Königs 
Artollerey“ oder „Matrosenlied“.

Das Arbeitspensum von Fritz Neuert (Fritz III) ist er-
staunlich. Neben seiner hauptberuflichen Tätigkeit 
als Lehrer an der Hildaschule war er 20 Jahre lang 
Chorleiter der Pforzheimer Liedertafel, Gaudirigent 
des Pforzheimer Sängergaus vereinigte Männer
gesangvereine, Chormeister des Sängerbundes 
Dillstein, Chorleiter des Männergesangvereins  
Erheiterung Pforzheim und des Männergesangver-
eins Harmonie Pforzheim, Gründer und Leiter des 
Neuertschen Frauenchores sowie Mitbegründer 
und Vorsitzender des Badischen Musiklehrerver-
eins. Gesundheitliche Probleme zwangen ihn in 
den letzten Lebensjahren, sein reges Wirkungsfeld 
etwas einzuschränken. 

Fritz Neuert (Fritz III) schien auch bei der Schulver-
waltung eine anerkannte Kraft gewesen zu sein, 

5	 Stadtarchiv Pforzheim, Archivbibliothek Kd 85550.
6	 Stadtarchiv Pforzheim, N182-15.

denn im Schuljahr 1910/11 durfte er im August im 
Auftrag des großherzoglichen Oberschulrates an 
den „Bühnenspielen in Bayreuth“ teilnehmen. 

Die Stadt Pforzheim huldigte diesem kreativen  
Musiker durch die Benennung einer Straße in  
Eutingen nach ihm. Viele seiner Werke sind uns 
leider nicht erhalten geblieben wie „Des Sängers 
Berater“, „Das musikalische ABC-Buch“ oder „Das 
C-Dur Buch“; gerne würden wir diese noch in den 
Nachlass integrieren.

Notenblatt "Lied der tapferen deutschen Strickerinnen" 	  
(N182-15)



Archivmagazin 2016/28

Archivpraxis

Wie schlechte Schulnoten in 150 Jahren Begeiste-
rung hervorrufen können 
oder die kurze Geschichte der Bestände K11  
Hebel-Gymnasium und Vorgängerinstitutionen 
sowie K17 Reuchlin-Gymnasium und Vorgängerin-
stitutionen
Andrea Binz-Rudek

Zunächst ein kurzer Galopp durch einen Teil der 
Schulgeschichte Pforzheims, um nachvollziehen zu 
können, wie die hier vorgestellten Notenlisten der 
Pforzheimer Schulen in das Archiv kamen.

Der Ruf Pforzheims als Schulstadt geht auf die 
Lateinschule zurück, die bereits Ende des 13. Jahr-
hunderts existierte. Nach ihrer Blütezeit war es 
das Pädagogium, welches die Tradition der höhe-
ren Schulbildung fortsetzte. 1860 wurde mit dem 
Ende der kirchlichen Schulaufsicht eine neue Ära 
eingeleitet, wobei bereits 1834 eine umfassen-
de Neuordnung des badischen Mittelschulwe-
sen durchgeführt wurde, welche alle bisherigen  
Latein- und Realschulen in vier- bis fünfklassige  
Höhere Bürgerschulen umwandelte. Die Stadt in-
tervenierte dagegen und so wurde in Pforzheim 
1839 ein zweizügiges Schulmodell eingeführt. Seit 
1839 war das Pädagogium mit der Höheren Bürger-
schule verbunden. Ab der zweiten Klasse kam es 
zur Trennung in einen humanistisch-altsprachlichen 
„pädagogischen“ Teil und einen „realistischen“ 
Zweig der Bürgerschule. 1875 gründete man un-
ter Belassung des Pädagogiums ein sechsklassiges  
Realgymnasium. Dieses Konzept änderte man be-
reits 1876. Pädagogium und Realgymnasium wur-
den zu einem siebenklassigen Progymnasium zu-
sammengeschlossen und die höhere Bürgerschule 
wurde auf sechs Klassen erhöht. 1897 kam es durch 
die Einreichung zahlreicher Unterschriften, sozu-
sagen einer Elterninitiative, zu einer Erweiterung 
der siebenklassigen Realschule in eine achtklassige 
bzw. deren Ausgestaltung zu einer neunklassigen 
Oberrealschule.

1880 bekam Pforzheim ein „Vollgymnasium“ mit 
dem obligatorischen humanistischen Bildungskon-
zept. 1905 zog das Gymnasium aus dem gemein-
samen Gebäude an der Hohlstraße in den von der 
großherzoglichen Regierung erstellten Neubau an 
der Jahnstraße. Es erhielt den Namen Reuchlin-
Gymnasium. Der städtische Vorgängerbau des  
Hebel-Gymnasiums an der Simmlerstraße 1 war die 
im Jahre 1911 erbaute und nach dem Großherzog 
benannte Friedrich-Oberrealschule. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg schloss man die 
Oberrealschule mit dem Reuchlin-Gymnasium zur 
Reuchlinschule zusammen und brachte die „neue“ 
Schule ab September 1948 im wiederaufgebauten 
Emilien-Straßen-Flügel der Oberrealschule unter. 
Der Schulbetrieb startete erst Anfang 1946 wieder. 
Als provisorische Unterkünfte dienten von 1946 bis 
1948 die Osterfeldschule (Oberprimaner) und die 
Volksschulen in Brötzingen und Dillweißenstein. 
1955 bildete man aus der Reuchlinschule das neu-
sprachlich-mathematisch-naturwissenschaftliche 
Kepler-Gymnasium und das altsprachliche Reuch-
lin-Gymnasium. Beide teilten aber weiterhin ein 
Gebäude. 1963 erhielt das Kepler-Gymnasium sei-
nen Neubau an der Redtenbacher Straße. Nach ei-
nigen Unstimmigkeiten im Gemeinderat benannte 
man das an der Simmlerstraße verbleibende, aber 
neugegründete, neusprachliche Gymnasium, nach 

Notenliste 1935/36 mit Notenskala von "1" bis "4" (K11-61)
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Johann Peter Hebel, der die gleichen Vornamen wie 
der damalige Oberbürgermeister Dr. Brandenburg 
hatte. 1968 zog das Reuchlin-Gymnasium in ein ei-
genes neues Gebäude neben den Wasserturm auf 
den Rod.

Nach dieser Vorrede folgt nun der Akt der Über-
nahme der Notenlisten ins Archiv. Der mittlerweile 
pensionierte Biologie- und Physiklehrer des Hebel-
Gymnasiums Hans Klapper kam 2003 auf das Archiv 
zu und berichtete von einem Fund in einem Keller-
raum seiner Schule. Nach der Sichtung des Mate-
rials und einer Absprache mit dem Generallandes-
archiv übernahm das Stadtarchiv im Januar 2004 
die Notenlisten der oben beschriebenen Schulen 
(Pädagogium, Progymnasium, Bürgerschule, Gym-
nasium und Oberrealschule) mit Lücken ab 1866 
bis 1941. 

Das Archiv schätzte sich glücklich über diese neuen 
Quellen. Konnte nun nicht nur die schulische Leis-
tung einzelner Schüler wie Heinrich Wieland festge-
stellt werden, so fand man darin auch Angaben zu 
Geburtsort und -tag der Eleven, Wohnort und Beruf 
des Vaters, lauter Angaben, die aufgrund der zer-

störten Einwohnermeldedaten so nicht ohne wei-
teres feststellbar waren. Ferner sind zum Beispiel 
in der Zeit des Dritten Reiches teilweise die Zuge-
hörigkeit zu den nationalsozialistischen Jugend
organisationen eingetragen, die körperliche Konsti-
tution der Schüler oder die Austritte der jüdischen 
Mitschüler zum 9.11.1938. Welch ein Informati-
onsschatz! Ehemalige Schüler der Oberrealschule 
oder des Gymnasiums müssen keine Angst vor der 
Preisgabe ihrer schulischen Leistungen haben. Die 
Schutzfristen werden gewahrt. Ehemalige Schüler 
nutz(t)en die Unterlagen aber auch für die Nach-
weise ihrer Schulzeit bei der Rentenversicherung.

Im Jahr 2013 verbrachte Tobias Riexinger, Ge-
schichts- und Geographielehrer am Reuchlin-Gym-

Oberrealschule und Reuchlin-Gymnasium vor 1945 
(S1-5-10-24r; Foto: Römpler & Bolz)

Notenliste 1938/39 mit Notenskala von "1" bis "6"  (K11-61)
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Notenliste mit Bemerkung über das Erreichen des Klassenziels (K11-16)

nasium mit einer Schülergruppe aus fast allen Klas-
senstufen die Projekttage im Stadtarchiv mit dem 
Thema „Der Abiturjahrgang und das Jahr 1913“. 
Dabei arbeiteten die Gymnasiasten natürlich mit 
den Notenlisten, wobei Herr Riexinger noch schuli-
sche Unterlagen mitbrachte. Es stellte sich heraus, 
dass auch das Reuchlin-Gymnasium noch über 
Notenlisten und Bände mit Abituraufgaben verfüg-
te. In den Kellerräumen des Gymnasiums schlum-
merten genau jene Bände, die dem Stadtarchiv 
bis dato fehlten – ein Glücksfall für die schulische 
Überlieferung!

Im Juli des letzten Jahres übernahm das Archiv die 
dort gelagerten Schätze mit einer Gesamtlaufzeit 
von 1891–1944. In dieser Abgabe befinden sich 
teilweise auch die Aufgaben zur Reifeprüfung. So 

findet sich zusammen, was zusammen gehört. Wo-
bei es nun zu einer Aufteilung des Bestandes K11 
kam und versucht wurde, die Notenlisten nach Bür-
gerschule/Oberrealschule und Gymnasium zu tren-
nen. In manchen Jahrgängen waren jedoch die bei-
den Schultypen gemeinsam aufgenommen.

Literatur:
Kremer, Hans-Jürgen: „Lesen, Exercieren und Examinieren“. 

Die Geschichte der Pforzheimer Lateinschule. Höhere Bil-
dung in Südwestdeutschland vom Mittelalter zur Neuzeit 
(Materialien zur Stadtgeschichte 11) Ubstadt-Weiher 1997.  

Rückblick über die Entwicklung des Städtischen Hochbau
wesens der Stadt Pforzheim, hrsg. von der Stadt Pforzheim, 
Pforzheim 1919. 

Stolz, Aloys: Geschichte der Stadt Pforzheim, Pforzheim 1901, 
S. 325 f.
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Preisrätsel

Als kleines Quiz nachfolgend zwei Mathematik-
Abituraufgaben aus dem Jahr 1916 – vielleicht 
hat jemand Lust zum Knobeln. Die Lösungen kön-
nen per E-Mail/Postkarte/Brief im Stadtarchiv bis 
zum 15. September 2016 abgegeben werden. Die 
damaligen Abiturienten hatten keinen Taschen-
rechner! Die fünf schnellsten Einsender mit der 
richtigen Lösung erhalten die DVD „In einer so 
alten Stadt … Pforzheims verborgene Geschichte“.
Geben Sie Ihre Lösung doch direkt im Stadtarchiv 
ab und werfen sie einen Blick auf unsere kleine 
Fußballausstellung, es waren nämlich hauptsäch-
lich Gymnasiasten und Realschüler, die sich in 
den Anfangsjahren für diesen Sport begeisterten 
und in Pforzheim etablierten.

Abiturprüfung in Mathematik 1916 (K17-47) Schülerliste Pädagogium und Höhere Bürgerschule 1866 (K17-47)
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Der Mulus im Zeichen der Freiheit
Schülerpostkarten zum bestandenen Abitur oder 
Einjährigen 
Harald Katz

Eine schöne Sitte war lange Zeit der Versand von 
gezeichneten und gedruckten Bild-Postkarten zum 
bestandenen Abschluss an höheren Lehranstalten. 
Die Blütezeit der postalischen Erfolgsmeldungen 
lag zwischen 1900 und 1930. Auch in Pforzheim 
waren die besten Künstler unter den Schülerinnen 
und Schülern der Oberrealschule, der Hildaschule 
und des Reuchlin-Gymnasiums gefordert, für ihre 
Klassen, entsprechend dem Zeitgeist und den Vor-
gaben der Ikonografie, ein gelungenes Meisterwerk 
abzuliefern.

Das Vorhaben ist natürlich mal mehr und mal we-
niger geglückt. Aber im Spannungsfeld zwischen 
„Kitsch und Kunst“ üben doch im Grunde alle die-
se Bilder im „Kleinformat“ ihren ganz eigenen Reiz 
aus.1  

Die Schülerpostkarte vereinigte in sich unterschied-
liche Erscheinungsformen der damaligen Postkar-
ten. „Als Künstlerkarte darf die Schülerpostkarte 
gelten, weil sie von den jungen Herausgebern in 
der Regel selbst entworfen und gezeichnet wurde; 
als Ansichtskarte kann sie bezeichnet werden, weil 
viele Ausgaben ihre Motive in der heimatlichen 
Stadt und Region fanden; als Glückwunschkarte 
schließlich ist sie irritierend, weil mit ihr nicht ei-
nem anderen Glück gewünscht wird, sondern dem 
Absender selbst.“2 

Da sie jeweils nur in kleiner Auflage erschienen, 
sind sie schon deshalb wertvoll, insbesondere 
wenn sie über den konkreten Anlass hinaus etwas 
zur lokalen Geschichte beitragen.

1	 Siehe Dieter Städele, Kitsch und Kunst im Kleinformat, Schü-
lerpostkarten – ein vergessener Brauch, Konstanz 1986.

2	 Ebd., S. 20.

Wichtige Zutaten durften in der Bildsprache keines-
falls fehlen. Im Allgemeinen gehörten häufig das je-
weilige Schulgebäude, dessen Umgebung und Ver-
treter des Lehrkörpers zur Basisausstattung. Dann 
wurde vor allem das Tierreich bemüht. Repräsen-
tant für die Abiturienten und Abiturientinnen war 
der Mulus, das Maultier. In ihm verkörpert sich das 
Zwitterwesen zwischen Esel und Pferd. Der mit 
Abitur gesegnete Pennäler hat die unwissende Pha-
se des Schülerdaseins verlassen, war also kein Esel 
mehr, hat aber andererseits noch keine höheren 
Weihen des Berufes oder des Studiums vorzuwei-
sen, konnte also noch nicht als edles Pferd gelten. 
In dieser kurzen Phase der Metamorphose mischte 
sich also berechtigter Stolz und Vorfreude auf die 
nächste Stufe, die es empor zu klimmen galt. 

Abbildung 1 (S5-1941)
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Während das Gymnasium und die vergleichbaren 
Schularten eher als drückende Tretmühle und Pau-
kerei verstanden und dargestellt wurden, lockte 
das für eine Elite vorbehaltene Studium wie die 
ersehnte Freiheit. Als Freiheitssymbol leuchtete 
deshalb immer wieder eine aufgehende Sonne am 
Horizont. Auch die damit in Verbindung gebrachte 
Alma Mater spendete mit ihrem Licht bereits eine 
verheißungsvollere Zukunft. Der Mulus erscheint 
auf den Abiturpostkarten als häufigstes Symbol, oft 
auch mit Lorbeer bekränzt. Allerdings ist er auf den 
diesen Artikel illustrierenden Postkarten aus der 
Sammlung des Stadtarchivs nur in der Minderzahl. 
Dafür begegnet uns gleich ein Prachtexemplar in 
festlicher Kleidung vom „Muli Gymnasium Pforz-
heim 1913“. (Abbildung 1)

Umso mehr Frösche tummeln sich im Teich und auf 
dem Hindernissparcour zum Einjährigen. In einer 
sehr seltenen farbigen Abiturkarte von 1904 des 
Gymnasiums Pforzheim (ab 1905 Reuchlin-Gymna-
sium)  sehen die Frösche im Teich zu, wie sich eini-
ge ihrer Artgenossen zum Mulus verwandeln und 
dem nassen Element entsteigen. (Abbildung 2)

Die Pennäler der Oberstufe schauten traditionell 
etwas überheblich auf die jüngeren Jahrgänge he-
rab, und bezeichneten sie gerne als Frösche. Kein 
Wunder, dass der Frosch zum Symboltier der Jahr-
gänge bis zum Einjährigen avancierte. Eine belieb-
te Rollenverteilung zeigt die Frösche in dienender 
und bewundernder Funktion gegenüber dem Mu-
lus. Sollten die Frösche das Etappenziel Einjähri-
ges erreicht haben, durften sie sich zumindest mit 
einer Schirmmütze schmücken. Als „Einjähriges“ 
verstand man damals einen Schulabschluss, der 
mit dem Realschulabschluss bzw. der „Mittleren 
Reife“ gleichgestellt war. Das Besondere daran: Es 
eröffnete den Abgängern nach der Untersekun-
da die verlockende Aussicht, anstatt den üblichen 
zwei- oder dreijährigen Militärdienst zu absolvie-
ren, freiwillig nur ein Jahr lang des Kaisers Rock zu 
tragen. Allerdings war dieses Privileg wiederum da-

mit verbunden, den größten Teil der soldatischen 
Ausrüstung selbst finanzieren zu müssen. Dennoch 
prägten die Einjährigen überwiegend die Schüler-
postkarten dieser Jahrgangsstufe, mit ihren Selbst-
darstellungen als Frösche, oftmals ausstaffiert mit 
Uniformteilen auf dem Weg in die Kasernen.  

Die zivile Variante sehen wir auf einer sehr schö-
nen Zeichnung der Einjährigen-Karte von F. Casper 
des Reuchlin-Gymnasiums von 1933. Hier steht der 
zeitgemäß gekleidete junge Mann an der entschei-
denden Weggabelung, entweder über das Abitur 
ein Studium anzustreben oder sofort in das Berufs-
leben einzutreten. Das schlichte, gleichwohl künst-
lerische Bild erinnert in seiner Ausführung auch an 
klassische Cartoons.  (Abbildung 3)

Abbildung 2 (S5-1936)



Archivmagazin 2016/214

Schatzkammer

Typischer sind da schon die Quälereien, die sich die 
Lehrerschaft vor und zu den Abschlussprüfungen 
ausdenkt. Ein Beispiel sind die bedauernswerten 
Frösche, die auf nicht artgerechten Stelzen allerlei 
Hürden zu überwinden haben. Ist das Einjährige 
geschafft, steht schon die schwierige Entscheidung 
an, entweder die schnelle Freiheit zu suchen, oder 
den weiterhin steilen, anstrengenden und steini-
gen Weg zum Abitur und anschließendem Studium 
zu nehmen.  (Abbildung 4) 

Neben Mulus und Frosch treten seltener in Erschei-
nung: Die mit Weisheit gepaarte Eule,  Raben, die 
mit ihrem schwarzen Rock Lehrer verkörpern, oder 
sogar professorale Drachen, die es zu besiegen gilt. 
So dargestellt auf der Abitur-Postkarte der O I A der 

Oberrealschule von 1924. Ohne Übertreibung kann 
man bei dieser Adaption des St. Georgs-Motivs von 
einer grafischen Meisterleistung sprechen. (Abbil-
dung 5)

Abbildung 3 (S5-1929)

Abbildung 4 (N182-52)

Abbildung 5 (S5-1933)
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Als häufigstes und zweifellos wichtigstes florales 
Element taucht immer wieder der Lorbeerkranz 
auf. Als Symbol des Erfolges seit der Antike sehr 
begehrt, z.  B. bei olympischen Spielen, krönt er 
jetzt als äußeres Zeichen den gemeisterten Schul-
abschluss. Mit Stolz und Freude wird er entgegen-
genommen, so wie auf der Einjährigen-Karte der 
I c der Hildaschule von 1925, wobei noch drastisch 
gezeigt wird, wie schnell die bisherige Lehranstalt 
auf dem Weg in die Zukunft entbehrlich geworden 
ist. Rosen, oft zu Girlanden verbunden, schmückten 
die Bildkarten ebenfalls häufig und unterstrichen 
dadurch die feierliche Stimmung. (Abbildung 6)

Auf der Abiturpostkarte von 1910 des Reuchlin-
Gymnasiums sehen wir den Klassenlehrer wie er 
seinen scheidenden Primanern einen lieben Gruß 
hinterher wirft. Es handelte sich um eine Klasse, 
aus der mehrere prominente Persönlichkeiten her-
vorgingen, um nur zwei zu nennen: Fritz Todt, der 
„Erbauer“ der Autobahnen und ab 1940 Reichsmi-
nister für Bewaffnung und Munition, sowie Richard 
Ziegler, ein anerkannter Künstler. 

„Richard Ziegler hatte […] auch die Vorlage für eine 
Abiturkarte, auf der – frei nach der Odyssee – die 
Abiturienten als Schiffsbesatzung rudernd eine 
Insel verlassen. Am Ufer ist ein Zyklop – kein an-
derer als Professor Joseph Bauer – im Begriff, den 

Davonsegelnden einen Felsbrocken hinterher zu 
schleudern. Die griechischen Worte unter Zieglers 
Zeichnung […] lauten in deutscher Übersetzung: 
Von dort aber segeln wir zum Land der Freiheit, 
froh, dem Tode durch Steine gewaltiger Kyklopen 
entronnen zu sein.“3  (Abbildung 7)

Das Stadtarchiv Pforzheim nennt inzwischen eine 
recht ansehnliche Sammlung der kleinen Kunst-
werke sein Eigen. Rund 50 Abitur- und Einjährigen-
Karten mit lokaler Provenienz konnten im Laufe der 
Jahre zusammengetragen werden.

3	 Hans-Peter Becht, „Non vitae, sed scholae discimus …“.   
Generationelle und soziale Prägungen eines Abiturjahrgan-
ges, in: Neue Beiträge zur Pforzheimer Stadtgeschichte, 
Band 3, herausgegeben von Christian Groh, Ubstadt-Weiher 
2010, S. 81–114, hier S. 106.

Abbildung 6 (S5-1934)

Abbildung 7 (S5-1938)
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Karl Hofmann: Loblied auf Pforzheim
Annette Nußbaum

Beschwingt vom Genuss eines Glases Eilfinger Wei-
nes dichtete der junge Lehramtspraktikant Karl 
Hofmann 1896 nach der Rückkehr von einem Aus-
flug nach Maulbronn folgendes Loblied auf seine 
neue Arbeitsstätte Pforzheim:

Wo aus des Schwarzwalds Felsenklüften
Die Enz in weite Fluren eilt,
Und, kühl umweht von Tannendüften
Mit ihr das Bett die Nagold teilt,
Da ragen stolz aus Tann und Au
Die Türme Pforzheims auf ins Blau.

O Pforzheim, herrlichste von allen
Den Schwarzwaldstädten groß und klein!
Dein Diadem mag mir gefallen
Aus Lorbeer, Gold und Edelstein:
Von allen in dem weiten Reich
Kommt dir an Ruhm wohl keine gleich.

Noch ist das Lob nicht ganz verklungen
Von deiner Geistesfreiheit Glanz.
Der Lorbeer, einst im Kampf errungen,
Steht grünend noch in deinem Kranz!
Die Glaubenstreu, in Not erprobt,
Wird noch im ganzen Reich gelobt.

Wo weit im Ost des Weltmeers Wellen
Sich brechen an dem Klippenstrand
Und fern im West die Ströme schwellen
Im jungfräulichen Urwaldland,
Staunt man ob deiner Arbeit Pracht,
Wird rühmend deiner Kunst gedacht.

Drum soll dein Lob im Land ertönen,
Du Perle an des Schwarzwalds Saum!
O Pforzheim, dein, der wunderschönen,
Dein denk ich wachend, dein im Traum!
Dir klinge fort mein Leben lang
Mein höchstes Lied, mein hellster Sang!

Fast 60 Jahre später erinnerte sich Dr. Karl Hof-
mann anlässlich der ersten Reuchlinpreisverlei-
hung im Oktober 1955 an seine frühere Wirkungs-
stätte und sandte Oberbürgermeister Dr. Johann 
Peter Brandenburg sein heute deutschtümelnd an-
mutendes Loblied auf das damals noch unzerstör-
te Pforzheim. Das Autograph des Gedichts sowie 
das Dankschreiben des Oberbürgermeisters finden 
sich noch heute in den Akten des Hauptamts zum 
Reuchlinjahr 1955.

Loblied auf Pforzheim (B1-1969) veröffentlicht im 2. Band 
der Autobiographie „Weg und Werk“ 1947
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Doch wer war jener Dr. Karl Hofmann?

Karl Hofmann wurde 1867 als Sohn des Rentmeis-
ters und späteren Bürgermeisters Johann Hofmann 
in Boxberg geboren. Nach Besuch der Volksschule 

Erdkunde unterrichtete. Um für seine historischen 
und literarischen Studien die Badische Landesbib-
liothek bequemer erreichen zu können, ließ er sich 
im Januar 1908 ans Realgymnasium Karlsruhe ver-
setzen, wo er bis zu seiner Pensionierung im Jahre 
1932 tätig war. Seine Zeit als Pensionär verbrachte 
Karl Hofmann in Heidelberg, um wiederum für sein 
literarisches Schaffen und seine historischen Ab-
handlungen die Bibliotheken und Archive Heidel-
bergs nutzen zu können. Hier verstarb er auch fast 
99-jährig im Jahre 1966.   

Während seiner Tätigkeit als Lehrer in Pforzheim 
und Karlsruhe blieb Karl Hofmann seiner Heimat-
stadt Boxberg und dem badischen Frankenland 
stets eng verbunden. In Boxberg ehelichte er 1896 
seine Ehefrau Julie Speckner, hier verbrachte er sei-
ne Sommerferien und hier kaufte er sich 1926 so-
gar ein Sommerhaus. 

Schreiben Dr. Karl Hofmanns an den Oberbürgermeister an-
lässlich der ersten Reuchlinpreisverleihung 1955 (B1-1969)

Dankschreiben des Oberbürgermeisters Dr. Johann Peter Bran-
denburg (B1-1969)

Lehramtspraktikant an. 1902 wurde er zum Profes-
sor an der Oberrealschule Pforzheim ernannt, wo 
er die Fächer Geschichte, Deutsch, Französisch und 

in Boxberg und des Gymna-
siums in Tauberbischofsheim 
begann er im Herbst 1890 
ein Studium der Deutschen 
Geschichte und Literatur in 
Heidelberg. Nach seiner Dis-
sertation 1893 und bestan-
dener Prüfung für das höhere 
Lehramt trat er an den Real-
schulen Karlsruhe und Pforz-
heim seine ersten Stellen als 

Karl Hofmann (Foto:
Heimatverein Boxberg)
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Seine historischen und literarischen Arbeiten bein-
halten überwiegend die Geschichte sowie Gedichte 
und Sagen des badischen Frankenlandes. Als Mit-
glied der Badischen Historischen Kommission ord-
nete und beaufsichtigte er ab 1908 die Gemeinde-
archive der Bezirke Boxberg, Tauberbischofsheim, 
Wertheim, Adelsheim, Buchen und Bruchsal. 1907 
bzw. 1910 initiierte er die Gründung einer Volks
bibliothek sowie eines Heimatmuseums in Box-
berg. Ab 1918 gab er auch eine Heimatzeitschrift 
namens „Fränkische Blätter“ heraus.  Aufgrund sei-
ner unermüdlichen Tätigkeit als Heimatforscher in 
Boxberg und Umgebung wurde er 1930 sogar zum 
Ehrenbürger Boxbergs ernannt.

aus dem Jahresbericht der Oberrealschule Pforzheim 1907/08 
(Ru 15160)

aus dem Jahresbericht der Oberrealschule Pforzheim 1902/03 
(Ru 15160)

aus dem Jahresbericht der Realschule Pforzheim 1895/96 
(Ru 15160) 

Adressbuch der Stadt Pforzheim 1905 (Pe 100 1905)

Jahresbericht 1896/97 (Ru 15160)

Gedichtsammlung (Kr 89203) 



Archivmagazin 2016/2 19

Schatzkammer

„alte“ Oberrealschule an der Hohlstraße (bis 1911) (Rp 31500)

„neue“ Oberrealschule an der Simmlerstraße (ab 1911) 
(Ru 15090)

Klassenzimmer der „neuen“ Oberrealschule (Ru 15090)

aus dem Jahresbericht der Oberrealschule Pforzheim 1902/03 
(Ru 15160) 

Schülerliste der Oberrealschule Pforzheim 1902/03 (K11-16) 
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